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Carus 31.180 III

Vorwort

Die Kantate Schmücke dich, o liebe Seele BWV 180 
von Johann Sebastian Bach ist für den 20. Sonntag 
nach Trinitatis bestimmt. Sie gehört Bachs sogenanntem 
Choralkantatenjahrgang an und erklang erstmals am 22. 
Oktober 1724 in Leipzig. Als Textgrundlage diente das 
gleichnami ge Lied von Johann Franck aus dem Jahre 1649. 
Die Stro phen 1, 4 und 9 wurden für die Sätze 1, 3 und 7 
unverän dert beibehalten; die übrigen Strophen wurden in 
freie Dichtung verwandelt, um als Rezitativ- und Arientexte 
dienen zu können. Ziel des namentlich nicht bekannten 
Textdichters war es einerseits, Francks Kirchenlied näher 
an die Evangelienlesung des Sonntags, das Gleichnis vom 
königlichen Hochzeitsmahl aus Matth. 22, anzupassen, 
andererseits sollte dem Komponisten durch einen Wechsel 
der Versmaße und Textformen größere Mannigfaltigkeit in 
der musikalischen Gestaltung ermöglicht werden.

Bachs Kantate ist von einer festlichen Stimmung geprägt, 
die sich vor allem im Tanzcharakter des Eingangschores 
und der Arien niederschlägt. Der eröffnende Chorsatz 
nähert sich der Gigue. Die Choralmelodie liegt im Sopran, 
die übrigen Singstimmen verhalten sich imitatorisch. Der 
Klang des Orchesters wird durch die Blockflöten und die 
Oboen geprägt und erhält damit eine pastorale Färbung. 
Chor und Orchester bilden in diesem Satz zwei bemer-
kenswert selbständige Blöcke. Die Tenorarie „Ermuntre 
dich, dein Heiland klopft“ wird durch eine konsequente 
Textausdeutung bestimmt: Ein Weckruf durchzieht den 
Satz, er ist gleichermaßen in der Eingangsmelodik der 
Querflöte wie in den Ermunterungsrufen der Singstimme 
anzutreffen. Satz 3 beginnt als Seccorezitativ, greift dann 
aber bei Erreichen des Choraltextes auch auf die Choral-
melodie zurück. Als Obligatinstrument hat Bach hier erst-
mals das Violoncello picccolo herangezogen. Dabei han-
delte es sich offenbar um eine überdimensionierte, meist 
fünfsaitige Bratsche. Die Erfindung dieses (manchmal 
fälschlich auch als Viola pomposa bezeichneten) Instru-
ments wird Bach zugeschrieben.1 Bach wollte hiermit of-
fenbar dem zeitweiligen Mangel an guten Cellisten begeg-
nen, da das Violoncello piccolo von einem Violin- oder 
Bratschenspieler bedient werden konnte.2 Das Altrezitativ, 
das sich an dieses Satzpaar anschließt, kreist um den 
Gegensatz zwischen Furcht und Freude; durch den Einsatz 
der Blockflöten erhält es eine besondere klangliche Note. 
Polonaisenartig ist die Sopranarie „Lebens Sonne, Licht der 
Sinnen“ angelegt. Mit zwei schlichten Sätzen, einem Rezi-
tativ für Baß und einer letzten Choralstrophe, schließt das 
Werk ab.

Die Originalpartitur der Kantate gehörte zum Erbteil 
Wilhelm Friedemann Bachs und gelangte über mehrere 
Zwischenbesitzer, unter ihnen Felix Mendelssohn Bartholdy, 
im Jahre 1982 an die Internationale Bachakademie Stuttgart. 
Die Handschrift besteht aus 5 Bogen mit dem Blattformat 
35,5 x 21,5 cm; das Wasserzeichen Großer Halbmond 
ohne Gegenmarke (= NBA IX/1, Nr. 96) kommt in Bachs 
Choralkantaten häufig vor. Der Kopftitel auf S. 1 der Hand-
schrift lautet: JJ. Doîca 20 post Trinit. Schmücke dich ô liebe 
Seele, etc. Der Handschrift liegt der originale Titelumschlag 

von der Hand Christian Gottlob Meißners bei, der wie folgt 
beschriftet ist: CONCERTO, l Dominica 20. post Trinit: l Schmücke 
dich o Liebe Seele etc. l a 4 Voci l Traversiere l 2 Flauti. l  
2 Hautbois l 2 Violini l Viola. l e l Continuo l di l Sigl: Joh: 
Seb: Bach. Über den Verbleib des Originalstimmensatzes 
ist nichts bekannt. Wenn er bei Bachs Tod noch vorhanden 
war, müsste er zum Erbteil Anna Magadalena Bachs gehört 
haben und von dort an die Leipziger Thomasschule gelangt 
sein; allerdings ist er dort schon im frühen 19. Jahrhundert 
nicht mehr nach weisbar.

Die prächtige Kantate fand im 18. Jahrhundert unge-
wöhnlich weite Verbreitung. Bach überließ sie seinem 
Leipziger Schüler Christoph Nichelmann um 1731/32 zur 
Abschrift,3 wenige Jahre später fertigte auch ein namentlich 
nicht bekannter Schreiber, der in der Bach-Forschung 
als Anon. Vf bezeichnet wird, eine Kopie an.4 Auch der 
Verleger und Musikalienhändler Breitkopf in Leipzig kam – 
wahrscheinlich erst nach 1755 – in den Besitz einer Abschrift, 
von der er dann weitere Kopien auf Anforderung erstellen 
ließ.5 Schließlich ist auch eine vom Bach-Schüler Johann 
Friedrich Agricola stammende Kopie des 1. Satzes erhalten 
geblieben, die dieser in seiner Berliner Zeit angefertigt hat.6 
Möglicherweise hat Bach die Kantate auch zu anderen 
Gelegenheiten als zum 20. Sonntag aufgeführt, denn die 
Abschriften des 18. Jahrhunderts nennen entweder gar 
keine oder eine abweichende Bestimmung von der in der 
Originalpartitur angegebenen.

Eine kritische Ausgabe der Kantate hat erstmals Alfred 
Dörffel 1888 im Rahmen der Gesamtausgabe der Bach-
gesellschaft vorgelegt.7 In der Neuen Bach-Ausgabe wurde 
sie 1997 durch Ulrich Bartels ediert.8 Für die vorliegende 
Partitur wurden die Quellen erneut herangezogen.

Leipzig, Juli 1998 Ulrich Leisinger

1 Die Bezeichnung für das im Altschlüssel notierte Instrument fehlt in der 
Originalpartitur, findet sich aber in den frühen Abschriften, die – trotz 
fehlender Bezifferung – möglicherweise auf den Originalstimmensatz 
zurückgehen. Vgl. hierzu auch Heinrich Husmann, „Die Viola Pom-
posa“, in: Bach-Jahrbuch 1936, S. 90–100, und Ulrich Drüner, „Vio-
loncello piccolo und Viola pomposa bei Johann Sebastian Bach. Zu 
Fra gen von Identität und Spielweise dieser Instrumente“, in: Bach-Jahr-
buch 1987, S. 85–112.

2 Das Instrument ist in der Originalpartitur im Bratschenschlüssel, in den 
Abschriften im Violinschlüssel notiert, um einem entsprechenden Spie-
ler die Ausführung zu erleichtern; für die Partiturausgabe wurde der 
Tenorschlüssel gewählt, um den Part auf dem modernen Violoncello 
bequemer darstellen zu können. 

3 Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit 
Mendelssohn-Archiv, Signatur: Mus. ms. Bach P 46 adnex 2.

4 Staatsbibliothek zu Berlin, Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit 
Mendelssohn-Archiv, Signatur: Mus. ms. Bach P 1051.

5 Als „Communions-Cantate“ im nicht-thematischen Verzeichnis von 
1761, S. 23 (vgl. Bach-Dokumente, Bd. 3, hrsg. von H.-J. Schulze, Leipzig 
1972, S. 163, Nr. 711). Eine Verkaufsabschrift aus der Zeit bis 1783 findet 
sich in der Staatsbibliothek zu Berlin, Signatur: AmB 43, Fasz. 1.

6 Staatsbibliothek zu Berlin, Signatur: Mus. ms. Bach P 480.
7 BG 35, S. 293–322, Kritischer Bericht auf S. xxxiv–xxxvi.
8  NBA I/25, S. 41–106.
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Foreword (abridged)

The cantata Schmücke dich, o liebe Seele BWV 180 by 
Johann Sebastian Bach was intended for the 20th Sunday 
after Trinity Sunday. It belongs to Bach’s so-called annual 
cycle of chorale cantatas and was performed for the first 
time on 22 October 1724 in Leipzig. The text was based on 
the eponymous song by Johann Franck dating from 1649. 
Verses 1, 4 and 9 were kept unchanged for movements 1, 
3 and 7; the remaining verses were transformed into free 
verse, so as to serve as recitative and aria texts. The aim of 
the poet, whose name is unknown, was, on the one hand, 
to adapt Franck’s hymn more closely to the Gospel reading 
for that Sunday (The Parable of the Royal Wedding Feast 
from Matt. 22) and, on the other hand, to facilitate greater 
artistic freedom for the composer through the change of 
meter and text forms.

Bach’s cantata is characterized by a festive spirit which is 
most evident in the dance-like character of the opening 
chorus and the arias. The initial choral movement comes 
close to being a gigue. The sopranos carry the chorale 
mel ody while the other voices imitate each other. The or-
chestral sound is characterized by the recorders and oboes, 
which lend the work a pastoral atmosphere. In this move-
ment, the choir and orchestra form two strikingly indepen-
dent blocks. The tenor aria “Ermuntre dich, dein Heiland 
klopft” is characterized by a consistent interpretation of 
the text: A wake-up call, audible as much in the flutes’ 
opening melodies as in the voice’s calls of encouragement, 
pervades the movement. Movement 3 begins with a secco 
recitative, but once it reaches the chorale text it also returns 
to the chorale melody. Here, for the first time, Bach uses 
the violoncello piccolo as an obbligato instrument. This was 
apparently an oversized, usually five-stringed viola. The 
invention of this instrument (sometimes incorrectly called 
a viola pomposa) is attributed to Bach. Bach obviously 
wanted to compensate for a temporary shortage of good 
cellists as the violoncello piccolo could be performed by a 
violinist or a violist. The contralto recitative that follows this 
pair of movements revolves around the contrast between 
fear and joy; this is particularly height ened by the entry of 
the recorders. The soprano aria  “Lebens Sonne, Licht der 
Sinnen” is constructed like a polonaise. The work closes 
with two simple movements: a bass recitative and a final 
chorale verse.

The original score of the cantata was part of Wilhelm Frie-
demann Bach’s inheritance and, after having been in the 
possession of a number of other owners including Felix 
Mendelssohn Bartholdy, it found its way into the posses-
sion of the Internationale Bachakademie Stuttgart in 1982. 
The manuscript consists of 5 pages measuring 35.5 x  
21.5 cm; the large half-moon watermark without a countermark  
(= NBA IX/1, No. 96) is often found in Bach’s chorale can-
tatas. The heading on p. 1 of the manuscript is as follows: 
JJ. Doîca 20 post Trinit. Schmücke dich ô liebe Seele, etc. 
The original title cover in Christian Gottlob Meißner’s hand-
writing has been attached to the manuscript, and it reads 
as follows: CONCERTO, l Dominica 20. post Trinit: l Schmücke 
dich o Liebe Seele etc. l a 4 Voci l Traversiere l 2 Flauti. l 

2 Hautbois l 2 Violini l Viola. l e l Continuo l di l Sigl: Joh: 
Seb: Bach. The whereabouts of the original set of parts 
is unknown. If it had still been extant at Bach’s death, it 
must have been part of Anna Magadalena Bach’s inhe-
ritance and have made its way from there into the pos-
session of the Thomasschule in Leipzig. However, alrea-
dy in the early 19th century it could not be found there.

A critical edition of this cantata was first furnished by Alfred 
Dörffel in 1888 as part of the Bachgesellschaft’s complete 
edition. It was edited by Ulrich Bartels in 1997 for the Neue 
Bach Ausgabe. The sources were once again consulted for 
the present edition.

Leipzig, July 1998 Ulrich Leisinger
Translation: David Kosviner

1 The nomenclature for the instrument notated in the alto clef is missing 
in the score but can be found in earlier copies which – in spite of the 
fact that the bass is not figured – possibly refer back to the original set 
of parts. Cf. for this also Heinrich Husmann, “Die Viola Pomposa”, 
in: Bach-Jahrbuch, 1936, pp. 90–100, and Ulrich Drüner, “Violoncello 
piccolo und Viola pomposa bei Johann Sebastian Bach. Zu Fragen von 
Identität und Spielweise dieser Instrumente”, in: Bach-Jahrbuch, 1987, 
pp. 85–112. 

2 The instrument is notated in alto clef in the original score, but a treble 
clef is used in the copies to make the performance easier for such an 
instrumentalist. The tenor clef has been chosen for the score edition to 
facilitate the performance on a modern violoncello.

3 BG 35, pp. 293–322, critical report on pp. xxxiv–xxxvi.
4 NBA I/25, pp. 41–106.












































































































































































